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kann, daß alle von andern Pimclen kommen¬

den Strafen abgehalten würden.

§- 394-

Würde aber die Oeffnung L etwas größer

gemacht, ein erhobenes Glas hineingeseßt, und

die Entfernung der Wand von der Linse nach der

Brennweite derselben eingerichtet, so würde die

Wand die Bilder auffangen, welche das erhobene

Glas von den äußern Gegenstanden verkehrt dar¬

stellt (H. -i54), und so würde man in diesem fin¬

ster» Zimmer (camera oblcura) deutlichere Bil¬

der sehen als vorhin, obgleich noch eine gewisse

Ilndeutlichkeit übrig bleibt, die von der Abwei¬

chung wegen der Gestalt und wegen der Farben

herrührt (§§. 352, 172). Durch einen an trag¬

baren sogenannten finstern Zimmern angebrachten

ebnen Spiegel kann man das Bild auch auf eine

andere Stelle werfen und das finstere Zimmer

solchergestalt bequemer zum Abzeichnen der davor-

liegenden Dinge gebrauchen.

Die Fernröhre.

§. 395.

Fernröhre (telelcoss») nennt man Werk¬

zeuge , durch welche man entfernte Gegenstände

deutlich und unter einem größern Sehewinkel,

als mit dem bloßen Auge sehen kann. Die er¬

sten Fernröhre sollen von einem Brillenmacher,

Zqcha-
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Zacharias Janssen, »vd bald nachher von ei»
nem zweyren, Hanns Lippcrhey, am Ende

des sechszeh cen oder im ?l-fange des sieben--

zehnten Jahrhunderts z» Middelburg erfunden

worden scyn. (Carkesins giebr Iii feiner Dio-

ptrik auch noch den Jacob Melius ans Aik-

mar für den Erfinder an. L.) Da aber ihre

Einrichtung geheim gehalten wurde, so erfand

Galilei die Fernröhre zum zwcyken Mahle,

und erhielt außer der Belohnung, die ihm der

Doge von Venedig dafür gab, noch die, daß

diese zuerst erfundene Art von Fernröh-e" jeho

fast öfter Gallleische als Holländische Fern¬
rohre genannt wird.

Oe vcro relclcopü inucnrcre, cum l» cui ommum conlpici-
liorum kiltori», suärorc rxrk. Ll»^er.l.o> ltsg. Lom.
i6;z. 4-

S- Zy6.

Dieses Holländische oder Galileische Fernrohr

besteht aus einem erhobenen Glafe 78 Fig.

und einem hohlen LO, welche so gestellt find,

daß beider Brennpunct zusammen in k" fällt. Pa¬

rallele Strahlen, die von entfernten Gegenstän¬

den auf das erhobene Glas fallen, werden davon

nach dem B^ennpuncte ? zu gebrochen, von dem

Hohlglafe aber, durch welches sie nun durchge¬

hen müsse», dergestalt gebrochen, daß sie wie¬

der parallel werde». Ein Auge, daß daher

dicht vor dem Hohlglafe läge, würde von den

entfernten Gegenstanden parallele Strahlen be¬

kommen,
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kommen, und wenn es sonst gut in die Ferne
steh:, diese Gegenstände folglich auftechts und
deutlich durch dieß Fernrohr sehen. Daß ober
auch zugleich hic-rbey de? Sehewinkel vergrößert
wird, und zwar so viel Mahl, als die Brenn.
wei:e des Hohlglases, welches man das Au¬
genglas oder Ocularglas nennt, in der Brenn-
weiie des erhobenen, oder des Vorder- oder
Odjectivglascs, enthalten ist, würde hier zu
weiiläuftig seyn zu erweisen.

Weil ma» nur einen kleinen Raum durch da« Holländi¬
sche Fernrohr auf einmahl übersieht, und da« Auge
dicht an das Augenglas gehalten werden muß, so
gebraucht man e« heutiges Tage« nur als ein
Taschenperspectiv.

§. 397-
Das von Keplern erfundene Sternrohr

(tubus gstronomiciis) besteht aus zwey erhobenen
Gläsern, D Fig-, wovon das Objeclivglas
eine lange, das Augenglas Lv eine kurze Brenn¬
weite hat: diese Glaser stehen so, daß in ? die
Brennpuncte beider Glaser zusammen fallen.
In k bildet sich also eine weit entlegene Sache
durch das Objectivglas verkehrt und verkleinert
ab; aber die Strahlen, die dieses Bild auf das
Augenglas wirft, werden nachher parallel gebro¬
chen und das Bild wiederum vergrößert. Man
steht daher durch dag Srernrohr die Gegen¬
stände verkehrt und so vielmahl vergrößert, als
die Brennweite des Augenglases in der Brenn¬
weite tzeö Objeclivglasesenthalten ist. Die

jänge
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jänge des Sternrohres findet man, wenn man

beider Gläser Brennweite zusammen nimmt.

§. Zy8.

Seht man vor das Augenglas des Stern-

rohrsS noch zwey andere Augengläser von kurzen

Brennweite^ auf eben dieselbe Weise, so hat

man das Erdrohr (tubuz terrestri«). Dieses ist

gleichsam ein doppeltes Scernrohr, wovon dag

nach dem Auge zu liegende, oder die beiden ersten

Augengläser, dazu dient, daß sich die Gegen¬

stände, die man durch das Erdrohr betrachtet,

aufrechtS darstellen, wenn diese beiden Glaser

einerley Brennweite haben; hat aber das zwey-e

Augenglas eine größere Brennweite als das erste,

so dienen beide zugleich mit zur Vergrößerung.

§> 399-

Weil Kurzsichtige solche Sachen, die sehr

entfernt sind, oder wovon parallele Strahlen in

ihre Augen fallen, nicht deutlich sehen, sondern

nur solche, wovon aus einander gehende Strahlen

auf das Auge fallen, so müssen sie das Augenglas

oder die Augengläser bey allen diesen Fernröhren

näher nach dem Objectivglase zu rücken, weil als¬

dann die von den Gegenständen ausgehenden

Strahlen diese Richtung bekommen; und dann

vergrößern ihnen diese Werkzeuge die Gegen¬

stände noch mehr. Um nahe Gegenstande durch

ein Fernrohr deutlich zu sehen, muß man die

Gläser weiter von einander rücken.
Z, 400.
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Z. 400.

Wegen der Undeutlichkeit, die von der Ab»
weichung der S rahlen wegen der Gestalt der
Gläser (§.552) entstehen würde, giebl man den
Objectivgläsern der Fernröhre Bedeckungen,wo¬
durch man den auswendigen Ring von ihnen un¬
durchsichtig macht und ihnen nur in der Mitte
die gehörige Oeffnung laßt. Die Größe dieser
Bedeckungen bestimmt man aus der Erfahrung;
sie richtet sich nach der Verhältnis' der Augengläser
zu den Objectivgläsern und nach der Stärke des
Lichtes der Gegenstände. In den Röhren,
worin die Gläser stehen, sind auch die Blen¬
dungen befindlich, welche gleichsam den Au¬
genglasern als Bedeckungen dienen.

v.«ckerclie, tur I» consulion S-5 vei-rs« Slopri-i-z^e« civsce
Isur ouvcriurc, p»r ia> üur.r«; m den Atem,

rozi. -tcv/c. Ue t'i/iFe, ,71?^ ?>!->?.
tkeckerckc» tur Ics 6- lUminucr ou <ZereSuircmcm«

» rien !- cantulion c»usee pzr I'ouverrure Sil verrc»,
x,r ia. I.L0N. I-UULK; «vciidas. ,^7.

§. 401.
Weil die verschiedenen farbichten Bilder,

welche das Objectivglas des Fernrohres macht,
nicht alle auf eine Stelle fallen, so kann man
auch das Augenglas niemahls so stellen, daß es
alle Strahlen von dem Gegenstande ans die ge¬
hörige Weise in das Auge brächte, und es muß
ein jedes Fernrohr daher eine gewisse Undeutlich-
keit bekommen. Man hat durch Versuche aus¬
gemacht, welche Objektiv- und welche Augengla-

Y ser
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ser zusammengeseht die geringste Uudeutlichkcit
machen; und nur diese darf man also verbinde»,
wenn man ein deutliches Fernrohr haben will;
sonst könnte man mit einem jeden Objeccivglase
vermittelst eines Augenglases von einer sehr
kurzen Brennweite ein ungemein stark ver¬
größerndes Fernrohr machen (§.597). So
muß man aber zu den starken Vergrößerun¬
gen auch Objectivgläser von sehr langen Brenn¬
weiten nehmen, und folglich die Fernröhre
manchmahl ungemein lang machen, welches in¬
dessen doch die Undeutlichkeitnicht gänzlich hebt.

§. 402.
Man hat auch Slernröhre mit zwey Au¬

gengläsern und Erdröhke mit fünf Augenglä¬
sern angegeben, weil die Erfahrung gelehrt
hat, daß zwey Augenglaser von einer etwas
langern Brennweite, welche Zusammen genom¬
men die Strahlen eben so stark brechen, als
ein einziges von einer kürzern Brennweite, we¬
niger Undcutlichkeit wegen der Farben verur-
schen. Indessen wird ein jedes Fernrohr im¬
mer um desto undeutlicher, aus je mehr Glä¬
sern es besieht, weil auch das beste Glas nie
vollkommen durchsichtig ist.

tue le» luncnez 5 >>o!s vcrecs, <zui rcprcl-nrent
I-, vlg-rz rcnvceles, psr dl. IL0». xm ek; in den

,/e t'iicait. 70?. -tex/c. -7/7. 7^7.

H. 40z.
lleberhaupt behalten alle bisher betrachteten

Fernröhre wegen der doppelten Abweichung der
Strahlen
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Strahlen eine gewisse auch bey der besten Ein¬
richtung nie ganz z» hebende Ur-deutlichkeit^
Zwar veranlaßte die Abweichung der Strah¬
len wegen der Gestalk der Glaser die Naturfor¬
scher, eine solche Gestalt für die Glaser z»
suche», bey der diese Abweichu-g weg fiele.
Man geriekh bald auf die parabolische bald auf
die elliptische, bald auf die hyperbolische Figur,
die man den Glasern anstalk der Kugelgestalt
geben wollte. Als man aber die weil beträchtli¬
che'e Abweichung der Strahlen wegen derFarbeir
näher kennen lernte, so gab man jene Verbesse¬
rungen bald auf, die man nun nicht weiter für
erheblich halten konnte, da die den Fernröhren
schädlichere Abweichung wegen der Farben auf
keiueWeise dadurch gehoben werden konnte; ge¬
gen welche man auch bald gefärbte ObsectiV-
gläftr, bald Objttlivrmge von Glas gebrauchte,
ohne große Vcnheile davon zu haben.

§. 4aq.

Newton gab deßwegen den Spiegeltelesko¬
pen den Vorzug vor den ordentliche' Fernroh¬
re», wo anstatt des erhobenen Objec'ivglaseS
ein Hohlspiegel gebraucht wird, das Bi'd der
en'legenen Sache zu machen. Da die Spie¬
gel die sarbichten Stählen nicht von einander
absondern, so machen sie auch nur ei» Bild,
nicht mehrere sarbichte; und man kann daher
mil einem Hohlspiegel, der die Stelle des Ob-

P Z jecliv-
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jectivglases vertritt, ein Okularglas von einer
weit kleinern Brennweite verbinden, als man

be» dem Fernrohre gebrauchen darf, wodurch

also auch dieß Werkzeug um ein Ansehnliches

abgekürzt wird.

5- 405.

An dem Newtonischen Spiegelteleskop, 80

Fig. ist ein Hohlspiegel, dessen zarückge-

woifene Strahlen, noch ehe sie sich in ein

Bild sammlen, von dem ebnen Spiegel Lv

aufgefangen und nach dem Augenglase ? L zu¬

geworfen werden, in dessen Brennpunkte k sie

sich vereinigen. Die Wirkung des ganzen

Werkzeuges ist also der bey dem astronomi¬

schen Fernrohre ahnlich. Weil man aber von

der Seite in dies Spiegelfernrohr hineinsieht

und es dieserhalb schwer seyn würde, einen

Gegenstand dadurch zu finden, so ist auswen¬

dig auf demselben ein kleines gewöhnliches

Fernrohr dergestalt angebracht, daß seine Axe

mit der Axe des Spiegelceleskopes parallel lauft.

Dieses nennt man den Finder, und sucht erst

den Gegenstand dadurch, den man hernach durch

das Spiegelteleskop betrachtet.

§. gv6.

Gregory's noch vor dem Newtonifchen er¬

dachtes Spiegelteleskop ist deswegen auch wirk-

lich im Gebrauche bequemer "). Der Hohlspie¬

gel Hch 81 Fig. fängt die Slrahlen von den Ge-

genstän-
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gonstavden auf und macht das Bild davon in sei¬

nem Brennpunkte?. Dieser ist zugleich der

Vrennpunct des kleiner« Hohlspiegels (D. der

daher die von dem Bilde auf ihn fallenden

Strahlen parallel fsrr, durch das Loch i:i der

Mitte des großer« Stiegels durch und auf die

beiden erhobenen Glaser L und (? wirft. Diese

beiden Glaser stehen ebenfalls so, daß ihre

Brennpunkte in einen Punct zusammenfallen.

Man bemerkt leicht die Aehnlichkeic dieses

SpiegeliklclkopeS mit dem ordentlichen Erd-

rohre. Das Cnssegrainsche Spiegelteleskop

hat in Ll) einen e hobenen Spiegel.

LonkruKion 6'u« rrlskcopc p«r rctlcxion. » Xmll«rll.
>74'- »-

Richtige Anweisung restectirende Telescvpia zu verferti¬
gen , übers, vsu I»h. Christ- Herrel. Halle
>747. 8.

'Anweisung, die beste Composstion zu den metallenen
Spiegeln der Teleskope zu niacben, nebst einer
Vorschrift diese Spiegel gehörig zu gieße», zu
schleifen und zu pviiren, auch dem größer» Spie¬
gel die gehörige paradvlische Krümmung zu geben,
von John rnudg«. rniioö i'r-ini-kk, vo>. l.xvn.
I'ü.r.s. S 'Deutsch in de» Leipziger Samm¬
gen zur Physik und Naturgesch. 1B. S. '84.

'Lir^onie i>Kid!e-i.i:'s Nilcourke nn iks inv-nrioa »nZ im»
provcmsiu» ok »Ks rcllcslinß 7'eleicopc. I-on^o»
>778- 4-

Vötlügliche Anweisung Spiegel zu gießen und zu schlei¬
fen enthält: OUsktioos kor,-n-kmg lti- K-K compo-
tirion erc. bf ill« lk<l. zonnNV«'»KI?8 L. (indem
n-micsl ^.Imznse kor ry? -ssr >78?)- Auszugsweise
Deutsch in Trolles phyfs Kalender für >786. L.

Vor diesen! Inmes Gregsrv hatte schon p. Zuechl
die Idee von einem Spiegelteleskop und führte sie
aus ; das Ocular war ein Hohlglas K. pricstlcvs
Optik von Rlügcl S, ?6v Von demHcrschel-

N Z scheu
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schen Teleskop, dem größten da« je gemacht wor»
den, dessen großer Spiegel 40 Fuß Brennweite
hat, und >c>z> Pfund wiegt S. gothaisches Ma-
gaz, v B. > St. S. >on. Ein zweyter Spiegel
wiegt 2>a8 Pfund. S. Bodens Jahrbuch >7^2.
S. >25. L.

Was der Hr. Verfasser wider die Bequemlichkeit de«
Newronlich' n Teleskops von dieser Seite einwendet,
möchte wohl aus Nichte hinauslaufen, da man sich an
den Gebrauch des Finders bald gewöhnt, und dafür
die Bequemlichkeit hat immer »nt derselben kage
des Kopis und den horizontale« Augenachsen in je¬
der Höhe beobachten zu können, da hingegen, den dem
cssregorlanischen und allen dioptrischen Fernröhre»
die Beobachtungen nahe am Zenilh öfters sehr
erschwert werden, nicht zu geoenken, daß man de«
sonderbaren Vvrtheils wegen ein Spiegelwerkzeug
wie ein durchsichtiges behandeln zu können, gerade
die beste Stelle des Spiegels zerstöhren muß. e..)

S- 407.

Die Hauptfehler aller Spiegelteleskope be¬

stehen darin, daß sie mit einer außerordentlichen

Genauigkeit gearbeitet werden müssen, wenn sie

brauchbar seyn sollen; daß die metallenen Spie¬

gel leicht anlaufen und die gläsernen doch nicht so

dienlich sind, weil sie doppelte Bilder machen;

daß endlich die Gegenstande sich immer dunkler,

als durch andere Fernröhre dadurch darstellen,

so daß sie bey Luft, die mit Dünsten etwas

angefüllt ist, fast gar nicht zu gebrauchen stehen.

(Die meisten der hier erwähnten Mängel würden weg¬
fallen, wenn die Platina del Pinto häufiger dazu
angewandt werden könnte. Sie giedt nach de«

Herrn Grafen von Sickings» Versuche mit ^

Theil Eisen und ^ Gold zusammen geschmolzen,
ein Gemisch das sich vortrefflich poliren läßt, und
selbst von den Mineral. Sauren, dem Weinessig,

dem
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dem fiücht, xauqensalze, den DSmpfen des Schwe¬
fels und der Schwefellebcr nicht angegriffen wird.
Zu vergleichen mit der Note zu H.4Z°. Ei" sechs¬
füßiges Telescop mit einem Spiegel aus Platin«
hat der Abbe'Rochon wörtlich zu Stande gebracht.
G. Gothaisches Magaz- ivB.^tes St. S. >9°. a )

^ nevv meldvci ot imprvvinZ 'leletcv^es v/
lsrminZ rde lpeculum? o5 (llals lnltesrl ot t'tclÄl,

s»inn z in den ?,!»/->/. «»m. 4/s.

Z. 408.

Endlich geriekh Euler 1747 auf den Gedan¬

ken, daß man, wenn man das Objeclivglas ei¬

nes Fernrohres aus zweyerley Materien zusam-

menschte, wovon die eine die farbichlen Strah¬

len wieder zusammenbrachte, welche die anders

spaltete, alsdann nichts von der Abweichung der

Strahlen wegen der Farben zu befürchten habe

und doch mit kurzen Fernröhren starke Vergröße¬

rung erhalten könne; ein Vorschlag, den New¬

ton für an sich unmöglich gehalten halte. Der

Vau des menschlichen Auges vcranlaßte EulcM

zu diesem merkwürdigen Sähe"), und er schlug

dieserhalb zuerst Objectivglaser aus zwecnen

Monden vor, zwischen welchen der Zwischenraum

mit Wasser ausgefüllt war. Ein berühmter

Englischer Künstler, Johann Dollond, ver-

lhcidigte den Newlonischen Sah, daß die Aus¬

hebung der Farben Zerstreuung auch durch ver¬

schiedene brechende Mittel unmöglich sey, gegenEulern, allein er fand endlich selbst, daß er geirrt,
habe und daß dag sogenannte Crownglas und

Flintglas zusammengescht diese gewünschte Wir-

9 4 kung



kling hervorbringe. Hieraus verfertigte er nun

zuerst die farbenlosen oder achromatischen Fern¬rohre, die mau auch wohl von dem Erfinder
Dollondlfche nennt, welche man bald in andern
Landern mit glücklichem Erfolge nachahmte.

8vr I« pcrleÄion <lc> rrrrc» ol-jeAIk- il« Innen«, pzr Ig.
luria; in de» 7>lem.,ge i'ncng. ro>. gsr /c. -ie
-747- ?«S--74-

Anmerkung über das Gesetz der Brechung bey Lichtstrah¬
len von verschiedenerArt, wenn sie durch ein durch¬
fichtiges Mittel in verschiedene andere gehen, von
Samuel Rlmgcnst-crna; i» den schwed. Ab-
handl 1754. S. zoe>.

lVn »ccouiir ok sor,>e ci^erimcnrr concerninß rke giffcrenr
rcsrzn^ibilir^ ok I.ixdr, t>/ lgr znudi oorro^o; in
den l'd-Io/. ?art.//. xaz. 777.

Obscrvzrionitur I'ci»r pretonr 6e In Oioprrirjue, che Ic»
moyco; cls perieÄionner le» luverres ^ rcsrsüion er
tnr I» gecouvcric ^»'on «nnoncc «t'vn nouvcsu ^rnre
a'objcÄlfi >zui I« porre su plu« k^ur gegre >lc per-
tesn«n, par dl. Ic Lomre VI K5VIK5I; in den tNc«.
ge I'acsii. ro>. ger/c. Uc 1775. ^.74.

Von der Abweichung der Lichtstrahlen, die in Kugel-
flächcn, oderGlösern die vzn Kugelstächcn begränzt
find, gebrochen werden, von Tum. Dlingensti-
er.ia; in den schrved. Abhandl- 1760. S. 79.

Igemoirc tue les mo^enz de perfetlionner I« luncrr« il'üp»
xrocde per l'ulsßc ll'odjeÄjsz compos« -le plubeur»
m»ii«rc« tzlfferemmenr rsiringenr«, par dl. cr^lk^ur;
in den Ale,». ge I'^cag. -->7. gcr /c. 177«. xax. 77s.

Licviiä memoire lur le» mo^en, äe perieÄionncr erc. p»r
dl. edendas. 1757. p»8-5!4-

>1». iei.itlczi>!57lil!N^ renremen cle ileli»icn>tii er corri-
ßcngi, stzerrsrianikui r»<I>orum lumini, in lenciku»
lpkaerici« rcfrsÄi er >Zc perücicnZo relcicopio <lis»
puico. Vitv. »b imperial, scaä. scicat. pcrropol. pr»c-
mio»S«a,, 176». kelrox. 176». gr. 4.

«bhaiid-
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Abhandlung von denjenigen Glasarten, welche eine ver¬
schiedene Kraft, die Farben zu zerstreuen, besitzen,
von Ioh. Seilst Zeiher. Petersb. >?6z. 4.

Rog. Joseph Doscovich Abhandlung von den verbes¬
serten Fernröbren, aus den Sammlungen des In¬
stituts zu Bologna, sammt einem Anhange de«
lleberseyers c. 5, s, i. Wien >765. gr. 8.

10. rnn. meinen <Zc noui» Oivxrrlcsc zuxmcnli».
V^irrebcr^zc, 1768- 4-

'Fuß Anweisung wie alle Arten von Fernröhren in der
größten möglichen Vollkommenheit zu verfertigen
sind. Aus dem Franz. von G. S. Llügel. Leipzig.
>77». 4-

Zu vergleichen mit §. z?-.. st.

') Einen ähnlichen Gedanken äußerte schon David
Grcgorv, Neffe des §. 4°6 genannten, am Ende
seiner Anfangsgründe der Optik. S- auch: nn- ok
^011» Lneookv t.onllon 1789. 8- Die Richtigkeit
dieses Gedankens ist neuerlich vom o, Maskclyiie

in Zweifel gezogen worden. S. dessen ^-r-mxr r»
exglsin z clitstculr^ in ilic 1tNcv7)' c>t Viston llcpen»
6>nß ou rkc Uilk'er-nr restgußistilir^ ot l.>ßln, i» deil

z^ol. g. Deutsch in
Gren'e sour ml äe kst^kc. II. S. Z70. st.

§. 409.
Besondere Anwendungen des Fernrohres sind

Hevels Polemoskop oder der Operngucker, an
welchem das ObjecuvglaS seitwärts steht und die

Strahlen, nachdem sie in demselben gebrochen

-worden, erst durch einen Spiegel in eine andere

Richtung gebracht werden, ungefähr wie am

Newtonischen Spiegelteleskope; ferner das Bi-
noculum oder das doppelte Fernrohr: wodurch
man mit beiden Augen zugleich sieht, und dasHelioskop, oder ein Fernrohr, durch welches

P 5 das
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das Bild der Sonne in eine Art von finste¬
rer Kammer fällt.

§. 4lo.
Ein Fadenkreutz in einem Fernrohre besieht

aus zweenen feinen Faden, die sich in dem ge¬
meinschaftlichen Brennpuncte des Objectiv -> und
des Augenglases durchkreuhen. Es dient um
die Axe des Fernrohres genan nach einem gewis¬
sen Puncte des Gegenstandes richten zu können.
Man kann auch auf eine ebne Glasscheibe ein
Paar Linien zeichnen, die sich durchkreuzen,
und dieses Glas in eben der Absicht in den
vorgedachkcn Brennpuuct sehen. Man bringt
auch in diesem Brennpuncte die Mikrometer
bei) den Fernröhren an, oder Werkzeuge, wo¬
durch man die Größe des Bildes mißt, das
sie daselbst darstellt. Aus der Größe die¬
ses Bildes kann man nähmlich die Größe
des ihm zugehörigen Sehewinkels finden, wenn
man vorher^ die Größe eines andern BildeS und
des ihm zugehörigen Sehewinkels gemessen
hat; und so dient also das Mikrometer am
Fernrohre kleine Größen oder Entfernungen,
die man durch das Fernrohr bequem überse¬
hen kann, zu messen. Man hat verschie¬
dene Arten davon, die ich hier nicht beschrei¬
ben darf.

Al>r. Dörth. Rästiier von Mikrometern i» Fernröhren
in seine» astronom. Abhandl. U V. »6z S-

Die
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